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Altarweihe als Höhepunkt der Renovierung des Grazer Doms im Jahr 2020

Mit der Fertigstellung der Renovierung des Altarraumes des Grazer Doms und der bevorstehenden Altarweihe am 13. Dezember 2020 um 10 Uhr ist ein Höhepunkt des großen Renovierungsvorhabens markiert.
Trotz der zwei schwierigen Lockdownphasen konnte die dritte Phase der Renovierung ohne Verzögerung vorangetrieben werden. Die Kosten dafür betragen rund 1,5 Mio Euro. Für den finalen Restaurationsschritt (Orgel) im Jahr 2021 sind nochmals 1,3 Mio Euro veranschlagt.
[bookmark: _GoBack]In den Tagen nach Ostern 2020 wurde unübersehbar zwischen dem Kirchenschiff und dem Altarraum die 23 Meter hohe Trennwand eingezogen und mehrere Tonnen Gerüst bis zur Decke hin aufgestellt. Die Restaurierung der größtenteils aus Aflenzer Kalksandstein und buntem Marmor bestehende Hochaltar wurde begonnen. Die feine Figurensprache der Krönung Mariens, der Heiligen und Jesuitenfiguren ist nun, befreit durch Schmutz und an vielen Fehlstellen korrigiert, in weitaus hellerem Glanz wiederhergestellt.
Eine Besonderheit stellt die Restaurierung der großflächigen Bilder dar. Das Altarblatt am Hochaltar mit der Darstellung des heiligen Ägydius, dem Patron der Kathedrale und der Stadt Graz, konnte nicht abgenommen werden und musste direkt am Hochaltar bearbeitet werden. Das zuvor meist unbeachtete Votivbild für Erzherzog Karl II., von Jacopo de Monte geschaffen, hat die außergewöhnliche Größe von 535x320 cm. Erzherzog Karl II., seine Gemahlin Maria Anna von Bayern und ihre Kinder werden mit all ihren Namenspatronen in knieender Frömmigkeit inszeniert.
Der Dom erhält eine neue Mitte
Der Altar, um den sich die feiernde Gemeinde versammelt, ist das Zentrum des christlichen Gottesdienstes und die Mitte der Kirche. Der Ambo als zweites Zentrum des christlichen Gottesdienstes, als Tisch des Wortes Gottes, soll in Beziehung zum Altar gestaltet sein, an einem geeigneten Platz im Kirchenraum stehen und als Ort der Wortverkündigung deutlich hervortreten.
Als Pfarrgemeinde freuen wir uns, dass wir eine neue, wertvolle Mitte erhalten. Der selbstbewusst geformte Stein in Form eines Tisches bildet das neue Zentrum. Schlicht und einfach in der Formgebung korrespondiert seine dunkle Farbe intensiv mit den beiden großen Seitenaltären des Kirchenschiffs und dem Steingefüge im Boden des Altarraums. Die hellen Einschlüsse im Basalt haben eine fröhliche Leichtigkeit an sich. Sie wirken wie Schneeflocken – ein Symbol für die Leichtigkeit Gottes in seinem Herabkommen zu uns?
Das Wort Gottes rückt sichtbar näher zum Volk, es steigt hinab, geht auf die Gemeinde zu. Mit dem deutlich vorgezogenen Ambo, das unter dem Triumphbogen hinein in das Kirchenschiff ragt, wird die Distanz zum Volk wohltuend kürzer. Eine neue Perspektive beiderseits ist möglich. Die herrschaftliche Gestaltung erfährt eine andere Dimension.
Die Entfernung eines Teils des jüngeren Chorgestühls in unmittelbarer Nähe zum Altar öffnet den Raum für die Gestaltung der Feier. Zudem öffnet die Neupositionierung der Kommunionbänke eine befreite Sicht auf den gesamten Altarraum. Sie werden seitlich auf der ersten Stufe zum Hochaltar hin wieder aufgestellt. Vom Kirchenschiff aus ist eine von manchem empfundene Barriere verschwunden.
Durch die vollständige Erneuerung der Lichtanlage – mit LED-Lampen wie im Kirchenschiff – wird auch die Ausleuchtung des gesamten Altarraumes deutlich besser und bringt das Rautengewölbe mit seinen farbigen Wappen aber auch dien Hochaltar und die Gemälde neu zur Geltung.
Der Einsatz natürlicher Stoffe bei der gesamten Restaurierung tragen zu einer nachhaltigen Bearbeitung bei.
Viele Partner, Spenderinnen und Spender haben uns bisher großzügig unterstützt. Vielen Dank allen, die sich beteiligt haben! Bitte unterstützen Sie dieses große, noch nicht abgeschlossene Vorhaben mit ihrer Spende weiterhin.
Nach der Altarweihe am 13. Dezember 2020 finden im Dom wieder regelmäßig die üblichen Gottesdienste statt. Bis zu diesem Zeitpunkt werden die Hl. Messen in der Katharinenkirche im Mausoleum gefeuert.
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Jurybegründung vom Mai 2020
„Mit der einstimmig erfolgten Wahl des Entwurfes von Wilhelm Scherübl für das Presbyterium des Grazer Domes aus den eingereichten fünf Projekten zum Siegerprojekt des geladenen Wettbewerbs hat sich die aus Dompfarrer Heinrich Schnuderl, Wilhelm Voller als Vertreter des Wirtschaftsrates der Dompfarre, Christian Brunnthaler als Pfarrgemeinderatsvorsitzendem, Herbert Meßner als Liturgiegutachter und Alois Kölbl als Kunstgutachter der Diözesanen Liturgiekommission bestehende Jury, der mit beratender Stimme auch Christian Brugger für das Bundesdenkmalamt und Peter Grabner von der Bischöflichen Bauabteilung angehörten, für ein Projekt entschieden, das in klarer wie zurückhaltender Formensprache, die in unserer Zeit verwurzelt ist ohne zeitgeistig zu sein, auf die überreiche Formen- und Materialienfülle der Grazer Domkirche reagiert. Der Entwurf vermag zur Zentrierung und Bündelung wie zur Beruhigung des Raumes beizutragen, indem er einer unaufgeregt-selbstbewussten künstlerischen Gestaltung verpflichtet ist. Dazu leisten die gewählte Formensprache wie die Materialvereinheitlichung entscheidende Beiträge. Die als skulpturale Geste aus einem Stück entwickelten Prinzipalstücke Altar und Ambo greifen in kreativ-überzeugender Weise die Theologie der Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils auf und vermögen Altar und Verkündigungsort zeitlos zu erden. Als besonders gewinnbringender Impuls wird von der Jury die dialogische Verknüpfung von Altarraum und Kirchenschiff durch die dynamisch in den Raum weisende Stellung und Gestaltung des Ambos hervorgehoben. Der Entwurf von Wilhelm Scherübl wird zur Umsetzung empfohlen, allfällige Modifikationen sind gemeinsam mit dem Künstler zu entwickeln.“
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Dr. Heinrich Schnuderl
Dompfarrer und Bischofsvikar
Am 13. Dezember 2020, dem 3. Adventsonntag dieses Jahres, wird nach Abschluss des dritten von vier Abschnitten der großen Domrenovierung die Weihe des neuen Altares und des Ortes der Verkündigung, des Ambos, durch Diözesanbischof Dr. Wilhelm Krautwaschl erfolgen.
Im Jahr 2017 wurde am Äußeren und im Umfeld der Grazer Domkirche gearbeitet und ein neuer barrierefreier Zugang geschaffen. Während des Jubiläumsjahres der Diözese, im Jahr 2018, sind detailgenaue Erhebungen für die Innenrestaurierung angestellt worden. Im Vorjahr wurde das Kirchenschiff mit den großen Seitenaltären und den Fresken in den Gewölben restauriert. In der dritten Phase war heuer vor allem das Presbyterium Hauptort der Renovierungen: es wurden der barocke marmorne Hochaltar, die großen Gemälde, das Chorgestühl, die Kaiserempore gereinigt, restauriert und stabilisiert. Eine gotische Seitentüre ist entdeckt und freigelegt worden. Im letzten Abschnitt, der im kommenden Jahr 2021 ansteht, werden die Seitenkapellen renoviert und wird die große Orgel einem gründlichen Service unterzogen, wo nötig repariert und neu organisiert.
Das Zweite Vatikanische Konzil hat mit seiner Liturgiereform auch für die Gestaltung des Kirchenraumes Weichen gestellt – vor allem für die Hauptorte des liturgischen Geschehens, die Orte der Verkündigung und der Feier der Eucharistie. Im Grazer Dom hat es dafür seit dem Abschluss des Konzils mehrere Provisorien gegeben. Es war nun an der Zeit, im Zug der großen Domrenovierung auch die in den Richtlinien vorgesehenen Maßnahmen umzusetzen: ein neuer Altar aus Südtiroler Basalt in Form eines Tisches wird geweiht. Jede Feier der Liturgie ist auch Verkündigung des Wortes Gottes – das Konzil hat vom „Tisch des Wortes“ gesprochen. Deshalb ist der Ort der Verkündigung, der neue Ambo, aus dem gleichen Stein wie der Altar gestaltet und einladend auf die versammelte Gemeinde hin ausgerichtet. Auch der Bischofsstuhl, die Kathedra – von daher nennt man eine Bischofskirche Kathedrale -, ist neu gestaltet worden: nicht als Thron, sondern eben als Symbol für den Bischof, der im Auftrag Christi der Diözese vorsteht, lehrt und an den Tisch der Eucharistie einlädt.
Für die Neugestaltung der Hauptorte der Liturgie hat es einen geladenen Wettbewerb unter Künstlern gegeben. Den Auftrag hat der aus Radstadt stammende Bildhauer mit steirischen Wurzeln, Wilhelm Scherübl, erhalten.
Nach alter kirchlicher Tradition wird unter dem Altar auch ein Reliquiengrab angelegt. Die frühen Christen haben sich an den Gräbern der Märtyrer versammelt, um im Gedenken an deren Glaubenszeugnis ermutigt und bestärkt zu werden. Schon im 2. Jahrhundert haben die Christen von Smyrna, dem heutigen Izmir in Kleinasien, nach dem Martyrium ihres Bischofs, des hl. Polykarp, eines Schülers des Evangelisten Johannes, den Nachbargemeinden geschrieben: „Christus allein beten wir an, den Sohn Gottes. Dem Blutzeugen aber schenken wir mit Recht unsere Liebe. Wir haben seine Gebeine gesammelt und an einem würdigen Ort beigesetzt. Dort wollen wir uns in Freude versammeln, um den Jahrtag seines Martyriums, seinen Geburtstag für den Himmel, zu feiern.“
Im Dom werden nun Reliquien von Märtyrern beigesetzt, die einen besonderen Bezug zu Graz und zum Dom haben: des heiligen Pfarrers Johannes Sarkander, der im Grazer Jesuitenkolleg ausgebildet und 1620 in Mähren wegen seines katholischen Bekenntnisses getötet worden ist; und des seligen P. Jakob Gapp, der am Grazer Marieninstitut Erzieher und Religionsprofessor war und wegen seiner Kritik der nationalsozialistischen Ideologie und seiner Verurteilung der Verfolgung der Juden 1943 in Berlin enthauptet worden ist.
Verschiedene Epochen des Kirchenverständnisses und der künstlerischen Stilrichtungen – in Architektur, Musik, Malerei, Plastik, Steinbearbeitung –, aber auch der technischen Möglichkeiten und Ausstattung haben zur Gestaltung dieses Gotteshauses beigetragen – auch jetzt im 21. Jahrhundert.
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Wilhelm Scherübl
Gedanken zur Neugestaltung der Altarzone im Grazer Dom
Die Architektur der Kathedralkirche der Seckauer Bischöfe war seit ihrer Entstehung auf den Hochaltar ausgerichtet und darauf abgestimmt. Durch das zweite Vatikanische Konzil hat sich die Ausrichtung der Liturgie umgedreht, seither besteht die Aufgabe darin, für die bestehende Architektur eine möglichst gute und überzeugende Lösung für den neuen liturgischen Ablauf zu finden.
Diese Kriterien waren bei der Neugestaltung besonders zu berücksichtigen, ich habe versucht mit den bestehenden Sichtachsen zu arbeiten und die visuelle Verbindung zum Hochaltar bestmöglich zu gewährleisten. Die Altarlösungen soll diese Blickachse unterstützen.
Der Altar soll selbstbewusst die neue Mitte definieren.
Um das zu erreichen, habe ich einen monolithischen Block mit einer nahezu quadratischen Grundfläche und einer Höhe von 97cm gewählt, aus dem Altar und Ambo gefertigt wurden. Die Fläche der Mensa des neuen Altars entspricht dem bisherigen Altarprovisorium und ist groß genug, um die liturgischen Gegenstände gut und würdevoll zu inszenieren. Der Altar ist sowohl Tisch als auch schützende Form, welche die Architektur des Kirchenschiffs weiterschreibt.
Gedanklich entspricht der Altar der horizontalen Achse des Kreuzes, aus dem die Säule für den Ambo herausgeschnitten und aufgerichtet wird. Der Ambo entspricht somit der vertikalen Linie und vervollständigt das Kreuz, das Himmel und Erde verbindet und auf diese Einheit verweist.
Die Gestaltung und Materialität des Altars soll selbstbewusst die neue Mitte ausstrahlen, lässt aber auch genug Raum in Verbindung zur bestehenden Architektur und mindert das Erleben des Presbyteriums mit dem Hochaltar nicht. Die Neugestaltung versucht eine Einheit zu formen, deren Gemeinsamkeit ein Ringen um Qualität, über stilistische Zeitepochen hinweg, vermittelt.
Um eine gute Sichtbarkeit des Bischofs zu gewährleisten, wurde für die Kathedra ein Podest in Stufenhöhe eingezogen, das diese und die beiden begleitenden Sitze für die Diakone zu einem Skulpturenensemble verschmilzt.
Die Kathedra steht auf der zentralen Achse, die Altar und Hochaltar miteinander verbindet und unterstreicht die Symmetrie des Kirchenraumes, sie ist in ihrer Form ein sehr schlichter Gegenstand aus massivem Eichenholz in guter handwerklicher Qualität und Verarbeitung. Diese Kriterien bestimmten die gesamten Gestaltungaufgaben für die Neugestaltung der Altarzone im Grazer Dom.
Der Ambo ist als erhöhter Ort ausgeformt. Über eine Stufenkonstruktion wächst er vom Presbyterium in den Kirchenraum. Ausgebildet als monolithischer Block mit keilförmiger Ausnehmung als Evangeliar Auflage, die sowohl das Buch als auch den Lesenden gut sichtbar für die Gläubigen zeigt. Er ist im selben Material wie der Altar ausgeführt.
Das bereinigt und beruhigt die architektonische Situation im Übergang vom Hauptraum zum Presbyterium mit dem Hochaltar und schafft einen offenen Raum mit Konzentration auf die Prinzipalobjekte der Neugestaltung.
Als Material für Altar und Ambo habe ich den dunklen graugrünbraunen Seiser Basalt aus Südtirol gewählt. Er ist ein sehr edler dunkler Stein, der Beständigkeit, Würde und Stabilität ausstrahlt. Die Oberfläche ist gebürstet und erhält dadurch einen lebendigen Charakter.
Sämtliche Objekte wurden direkt auf den Boden gestellt, dadurch entsteht keine bauliche Verbindung zum Bestand.
Die Eichenmöbel erhalten eine matte, dunkle, grau-silbrige Oberfläche, die abschließend geölt wird. Mit dieser Materialwahl und Oberflächenbehandlung gelingt eine Einheit mit den dunklen Steinobjekten und das gesamte Ensemble ist in ihrer Form, ihrer Materialität und ihrem Gewicht sehr präsent und wird dadurch als zeitgenössische Gestaltung erlebbar.


image1.gif
A
KATHOUSCHE{'

Presseinformation KIRCHE STEIERMARK




image2.jpeg




